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Ettoujoursla
transparence
(roga) - Dans notre commen-
taire culturel antéri eur ( Woxx
571) nous avi ons évoqué l es
défi cits dans l a transparence
autour des contenus à conférer
à une politi que culturell e de
pl us en pl us diri gi ste de l' Etat.
Toutefoi s, di al ogue et transpa-
rence sont annoncés, atten-
dons l a suite.
Mai s qui préconi se pl us de l u-
mi ère sur l a directi on de l a po-
liti que culturell e dans notre
pays, ne doit pas pour autant
oubli er l es dossi ers fi nanci ers,
d' embl ée moi ns fasci nants que
l es bruits de coul oir émanant
de l a Montée de l a Pétrusse.
Qui contrôl e quoi dans ce
budget culturel de l' Etat en
montée presque constante et
qui frôl e l es 2 milli ards
de LUF?
En amont d' abord: chaque
décembre, l e parl ement fi xe
l' envel oppe budgétaire pour l e
mi ni stère de l a culture. Méti cu-
l osité dans l es détail s pour l es
i nstituts culturel s ( musées,
CNA, etc.) où l' on retrouve
tous l es sal aires et frai s de bu-
reau jusqu' au moi ndre Euro.
Mai s pour l es nouvell es i nsti-
tuti ons satellites et semi−dél o-
cali sées − fondati ons, établi s-
sements publi cs, asbl − l' on
reste sur sa fai m avec des
sommes rondes et sommaires:
OLP, crédit non li mitatif 7, 64
mi o, Musée Grand−Duc Jean:
1, 6 mi o, "100, 7": 2, 4 mi o Euro,
etc.
Bi en−sûr, il y a l e contrôl e en
aval. Après l a cl ôture des
comptes de l' Etat, l a Chambre
des comptes fait son contrôl e
fi nanci er et l es député−e−s ont
l' occasi on de chercher
l' épi ngl e dans l e foi n. Mai s qui
ira fouill er dans des rapports
vétustes, si ce n' est pour déni-
cher quel que dysfoncti onne-
ment? Une anal yse des bud-
gets desdites i nstituti ons
paraétati ques en vue d' une re-
consi dérati on préventi ve serait
une opérati on bi en pl us con-
structi ve et util e.
Il est rare que p. ex. l es fonda-
ti ons et établi ssements présen-
tent des bil ans détaill és, voire
des budgets aux parl emen-
taires censé−e−s contrôl er l' af-
fectati on du deni er publi c.
M. Wei des du "100, 7" l' avait
fait l orsque l e parti démocra-
ti que avait demandé l a di ssol u-
ti on de l a radi o publi que. Il ne
faudrait peut−être pas un
prétexte tell ement destructif en
vue de répéter l' exerci ce pour
l es autres i nstituti ons, mai s un
réfl exe routi ni er en l a mati ère
serait une i dée constructi ve à
suggérer au mi ni stère de
tutell e.

REGIE

Der TheatermacherPremiere hat die
Produktion des
Nationaltheaters

"Abenteuerin Sachen
Haut" amDienstag, den

20. Februar, in der Escher
Kulturfabrik. Der

deutscheTheatermacher
Peter Carp hat das

Konzept entwickelt und
führt Regie.

Carp. "Als ich mir dann sein
Haus in seiner walisischen
Heimat angesehen habe und
dort Tonbandaufzeichnungen
von ihm abgespielt wurden,
wusste ich, dass ich irgend-
wann einmal etwas aus dieser
ganz besonderen Stimmung
machen wollte." Dylan Tho-
mas, nach dem Bob Dylan
sich nannte, war Spracherfin-
der und Spracherneuerer. Er
schuf Sprachräume und
Sprachzeiten, Karten einer in-
neren Welt, in der Vergangen-
heit, Gegenwart und Zukunft
ineinander übergehen. Seine
Figuren sind skurril: schräge
lüsterne Typen, herrische Da-
men, unerreichbare, lockende
Mädchen und verwirrte junge
Männer.

Inspiration: Ein Waliser
Carp hat alles von Dylan

Thomas gelesen, wasihmzwi-
schen die Finger kamundließ
dazu seine Phantasie spielen.
Entstanden ist eine Raum−
Klang−Installation für fünf
Schauspieler und Tonband,
nach Texten von Dylan Tho-
mas und Musik von Olga Neu-
wirth.
"Abenteuerin Sachen Haut"

stützt sich unter anderemauf
das autobiographisch gefärb-
te Romanfragment gleichen
Titels. Es werden aber auch

andere Prosatexte und natür-
lich die Lyrik von Dylan Tho-
mas verwandt. Das Projekt
ließCarpauf zwei Ebenenent-
stehen. Einerseits ist da die
Musik. Originalaufnahmenvon
Thomas, der seine Texte
selbst vorträgt, wurden von
der Komponistin Olga Neu-
wirth bearbeitet und bilden
die Grundlage ihrer Musik-
kompositionen. Andererseits
wird auch das theatralische
Material genutzt: Figuren, Sze-
nen, Monologe werden aus
der Lyrik und Prosa des Dylan
Thomas entwickelt. So gibt es
das "Sprechen" von Thomas,
das durcheineklangliche, mu-
sikalische und räumliche Be-
arbeitung auf eine abstrakte
Ebene gebracht wird und da-
mit den Charakter von Dauer,
von Zustand bekommt. Die Fi-
guren und Szenen entstehen
aus diesem"Sprechen".
Die Geschichte erzählt von

einemjungen Mann, der aus
der walisischen Provinzin die
Großstadt London kommt.
Dort traut er sich nicht in die
Stadt, denn die ist ihm zu
groß. Er hat Angst. Der Mann
bleibt lieber im Bahnhofslo-
kal, trinkt, beobachtet Men-
schen, denkt sich Geschichten
aus, hat Heimweh und
schreibt fiktive Briefe an Zu-
hause. Er schließt Kontakte,
erzählt underfindet. DurchFa-
bulieren verwandelt er die
Welt und nähert sicheinemir-
realeren London. Ob er die
Stadt wirklich betritt oder le-
diglich in einer Kneipenphan-
tasie schwelgt, bleibt offen.

Schließlich landet der Pro-
tagonist in einem unüber-
schaubaren Altmöbellager, ei-
nem surrealen Ort von ver-
trautem und fremdem Leben
voller Erinnerungen, Erwar-
tungenundBegegnungen.
"Das Projekt folgt einer kon-

sequent subjektiven undasso-
ziativen Erzählweise, sowohl
in der Textauswahl als auchin
der Spielweise, als auch im
Umgang mit demBühnenbild,"
erläutert Carp. Je nach Blick-
winkel verwandelt sich die
Welt in eine Bahnhofskneipe,
ein Elternhaus, die walisische
Küste oder in eine Großstadt.
Die Geschichten laufen vor-
wärts undrückwärts. Die Dar-
steller spieleninschneller Fol-
ge unterschiedliche Figuren
und Situationen, die Übergän-
ge sind fließend. Es gibt Mo-
mente, in denen die Figuren
zusammenfinden, das heißt,
alle werden zur Stimme von
Dylan Thomas. Dann zerfallen
sie wieder in getrennte Figu-
ren, getrennte Situationen, ge-
trennteZeiten.
Peter Carp, der mit 46 Jah-

ren bereits eine große Kar-
riere als Regisseur (insgesamt
19 große Inszenierungen seit
1990) hinter sich hat und
wahrscheinlich auch weiter-
hinnochviel inszenieren wird,
tritt sehr bescheiden auf,
spricht eherleise und mit ver-
haltener Stimme. Sein Thea-
terprojekt jedoch ist alles an-
dere als unauffällig: Wir dür-
fen also auf den 20. Februar
gespannt sein.

Melanie Weyand

"Ich war
schonimmer
von Dylan
Thomasfas-
ziniert." Und
aus den Ton-
bandauf-
zeichnungen
des Walisers
wollte der
Regisseur
etwas
Besonderes
machen.

Peter Carp,
fotografiert von
Christian Mosar.

Kurvenreichist der Lebens-
weg von Peter Carp, der 1955
in Stuttgart geboren wurde
und in Hamburg aufwuchs.
Dass sein Leben nicht gradli-
nig war, lag vornehmlich an
seinen sehr unterschiedlichen
Interessen: Die Medizin und
das Theater. Studiert hat er
beides. Aus demKrankenhaus
zogesihnaber danndochzur
Bühne. Er war Produktionsas-
sistent undführte Regie beim
ZDF in Hamburg, beim Deut-
schenSchauspielhausin Ham-
burg und bei den Münchener
Kammerspielen, war Drama-
turg an der Freien Volksbühne
Berlin und arbeitet seit 1990
als freier Regisseur. Seitdem
inszeniert er vor allemin der
Bundesrepublik. Über seine
Arbeit hat er vor vielenJahren
den Luxemburger Dramatur-
gen und Journalisten Olivier
Ortolani kennengelernt. Er
profitierte mit ihmzusammen
vergangenes Jahr von einem
Künstlerstipendium. Gemein-
saminszeniertendie beidenin
der Akademie Schloss Solitu-
de in Stuttgart das Stück
"Abenteuer in Sachen Haut"
von DylanThomas alsinterna-
tionale Koproduktion. Dieses
wird nun in einer neuen Ver-
sion in der Escher Kulturfa-
brikauf die Bühnegebracht.
"Ich war schon immer von

DylanThomasfasziniert", sagt

"AbenteuerinSachen Haut"
von Dylan Thomas wird

gezeigt am20., 21. und22.
Februarin der Kulturfabrik.
Karten unter Tel.: 558826.


